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Amtlicher Teil,
Bekanntmachung.

Samstag , den 19. Juni ds . Js ., vormittags 11
Hk, soll im Rathaus -Zimmer Nr . 42 die Gras-
Mbung von Feldwegen , Gräben und Böschungen

! ersteigert werden
Wiesbaden, den 15. Junj 1909.

-7515 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Montag, den 21. Juni ds . Js ., vormittags , soll

rn ben Distrikten Münzberg , Kisselborn , Neroberg,
«arzburg und 11. Bahnholz das nachfolgend be-

j zcichnete Gehölz öffentlich meistbietend versteigert
«erden:

1. ca. 1300 Buchen -Wellen,
2. ca. 14 Rmtr . Buchen -Scheit - u . Prügel¬

holz.
Zusammenkunft vormittags 10 Uhr vor dem

Hanse Platterstraße 73 (Restauration Daniel ).
Wiesbaden, den 12. Juni 1909.

117513 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Dienstag , den 22. Juni ds . Js ., nachmittags,

s«ll die Gras - und Kleenutzung von verschiedenen
I Grundstücken an der Sonnenbergerstraße , in den

Distrikten Allersberg , Brühl , Tennelbach usw ver¬
steigert werden.

, Zusammenkunft nachmittags 4 Uhr an der
rmnenbergerstraße vor der Kronenbraucrci

7 Wiesbaden, den 15. Juni 1909.
! 17516 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Seinkeller-Abteilungen verschiedener Größe sollen
neu oermietet werden.

Where Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Sr. 44 erteilt.

Wiesbaden, den 15. Dezember 1908.
“'406 _ Der Magistr at.

Städtische
S äugl i n g s - M i l ch. A u sta I t.

Trinkfertigc Säuglingsmilch die Tagespor,
tim für 22 Pfennig  erhält jede minder-
imittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden.
Ngabestellen sind errichtet:

1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen-
strotze 19,

Lin der Augenheilanstalt für Arme , Kapel-
lenstraße 42,

3. im Christlichen Hospiz , Oranienstraße 53,
4 in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr . 39,
4 in der Drogerie Lilie , Morihstraße 12,
4 in dem Hospiz zum hl . Geist , Friedrichstr . 24,
1 in der Kaffeehalle , Marktstraße 18,
?. bei Kaufmann Becker, Bismarckring 37,

,9- Bei Kaufmann Fliegen , Wellritzstraße 42,
Ist in der Krippe , Gustav Adolfstraße 20/22,

i 3. in der Paulinenstiftung , Schiersteinerstr . 31,
12. in dem Stadt . Krankenhaus , Schwalbacher-

, . strotze 38,
13. in dem Stadt . Schlachthaus , Schlachthaus-
, strätze 24 und

[ in dem Wöchnerinnen -Ashl , Schöne Aus¬
sicht 18.

Bestellungen sind gegen Ablieferung des At»
Ms dort zu machen.

> unentgeltliche Belehrung über Pflege und
Wahrung der Kinder und Ausstellung von
«testen erfolgt in der Mütterberatungsstelle
l-mktstraße 1/3 ) Dienstags , Donnerstags u.

! rnnstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.
Mwsttette Mütter erhalten die Milch gegen

MUndung des ärztlichen Attestes bei der
pmolingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24. frei
"-Wus geliefert , und zwar:
<- * . I der Mischung zum Preise von 10 Pfg.

C ™ Flasche ; Nr . II der Mischung zum Preise
M 12 Pfg . für die Flasche ; Nr . III der Mt.

Preise von 14 Pfg . für die Flasche;

^ Flasch zum Preise von 14 Pfg . für
| Wiesbaden, den 9. September 1908, 17407

Der Magistrat.

Bekanntmackuna

tetr . die Abhaltung von Waldfesten im hiesigen
Gemeindewalde.

1. Die Benutzung von Plätzen im städtischen
Wald zur Abhaltung von Waldfesten tvird Ver¬
einen und Gesellschaften nur unter der Vor¬
aussetzung gestattet , daß sie unter sich geschlos¬sen bleiben.

In allen etwaigen Ankündigungen wie in
Zeitungen , Maueranschlägen usw . muß beson¬
ders hervorgehoben werde »/ daß Speisen und
Getränke an nicht zum Verein gehörige Personen
nicht abgegeben werden.

Ferner ist jeder feiernde Verein verpflichtet,
an leicht bemerkbaren Stellen am und auf dem
betr . Waldfestplatze — auch bei den Bierzapf-
stelleu — vorschriftsmäßige Plakate an den von
zur Beaufsichtigung etwa beorderten Akzise- oder
Wald - pp. Schutzbeamten bezeichneten Stellen
auszuhängen mit der Aufschrift:

„Speisen und Getränke werden nur an
zum . . . . — folgt Namen des Ver¬
eins — . . . . . Vereine gehörige Per¬

sonen abgegeben ."
Die Plakate müssen in großer deutlich erkenn¬

barer Schrift nach Anweisung des Akzisenamts
ausgeführt sein.

Außerhalb des Festplatzes dürfen weder Pla¬
kate angebracht , noch Biermarken usw . vertrie¬
ben oder auf sonstige Weise Gäste angelockt
werden.

Für den Fall der Zuwiderhandlung gegen die
obigen Vorschriften unterwirft sich der Verein
bezw. die Gesellschaft einer vom Magistrat unter
Ausschluß des Rechtsweges festzusetzenden und im
Verwaltungszwangsverfahren einziehbaren Ver¬
tragsstrafe von 50 Mark . Ferner wird dem zu-
widerhandelnden Verein usw . in der Folgezeit
die Erlaubnis zur Benutzung von Plätzen im
städtischen Wald in der Regel versagt.

2. Jeder Festplatz wird für einen Tag nur
einem Verein zur Verfügung gestellt ; es ist also
nicht erlaubt , daß zwei oder mehr Vereine gleich¬
zeitig einen Festplatz benutzen.

3. Die Erlaubnis wird nur für folgende
Plätze erteilt:

a) An Sonn - und gesetzlichen Feiertagen;
1) Auf der Himmelswiese,
2) Im Eichelgarten,
3) Unter den Herreneichen,
4) Im Distrikt Kohleck;

(auf diesen Plätzen dürfen Tische und
Bänke aufgestellt werden .),

b)  An Werktagen:

V

Für die Plätze unter a ) weiter :'

I . nC„ Tienstmag -d Berta Rtthmling , geboren
EL/ / Mai 1884 zu Neuiwandrum , zuletzt
I ^Villwachcrstraße Nr . 44 wohnhaft , entzieht sich

für ihr Kind , so daß dasselbe aus
I / "Heu Mitteln unterstützt werden muß.
|kte 1 ^ "chen um Mitteilung ihres Aufen -t-

Wkesbaden . den 16. Juni 1909. 17517
Der Magistrat . Armcnverwaltung.

|Ä Nakiiral -Bcrpflcgungsstation . Platter-
2> berkauft : Kiefernholz (fein gespal-

fo , ®Q|* 1,10 M,  Buchenholz (geschnitten)
E - 1.40 M,  pro Raummeter 13 M.

I Sri» ivwd frei ins Haus geliefert,
kis.;, " Ugen nimmt der Hausvater des Evang.

k Dauses , Plattcrstraße 2, entgegen.
«erkt wird , daß durch die Abnahme von

Bekanntmachung.

;a ‘ '"mini oer Pausvarer oes
», ^ l"uses, Plattcrstraße 2, entgegen

-7 " " wird, daß durch die Abnah .... . . ..
Es ‘ humanitäre Zweck der Anstalt gefördertI fcirb

Di--. . . . c 17414
^ °aden . den 1. Dezember 1908.

Der Magistrat . Armenverwaltung.

[1% , « i D̂c' die bereit sind , in landwirtschaft-
lk ^ ? ?" ' iebeu in Wiesbaden und in den in
I u H 'ngebung belegenen Orten Arbeit
l ^ ioeia ni ' 11,D̂cn  sich sofort Bei dem Arbcits-

Sij,Rathaus , Südseite , melden.
W de» 9. Juni 1909.

Ter Magistrat . Armen .Verwaltung.

Bekanntmachung.

5. Am Augusta -Viktoria -Tempel,
i 6. Am Streckersloch sog. Dachslöcher;

(auf den Plätzen unter 5 und 6 dürfen
keine Tische und Bänke aufgestellt
werden ).

4. Die Platzgebühr einschl . Reinigung , Ueber-
wachung der Festplätze , sowie für Beseitigung et¬
waiger kleiner Beschädigungen wird wie folgt
festgesetzt und ist an das Akziseamt , Hauptkaffe,
zu zahlen.

a ) An Sonn - und gesetzlichen Feiertagen:
Auf der Himmelswiese und im Eichelgarten

zu je 80 Mark , Unter den Herreneichen 20
Mark , Im Distrikt Kohleck 15 Mark.

b) An Werktagen:
Sind für alle Waldfestplätze , welche im 8 3

aufgeführt sind, für den Tag 10 Mark zu zahlen.
Größere Beschädigungen der Plätze müssen

nach allgemeinen Rechtsgrundsätzen besonders
vergütet werden . Hierüber entscheidet der Ma¬
gistrat mit Ausschluß des Rechtsweges endgiltig.

, Mit dem Waldseste etwa verbundene Lustbar¬
keiten (Musik, Tanz usw .), welche nach der Lust¬
barkeitssteuerordnung hiesiger Stadt steuer.
pflichtig sind, sind den Bestimmungen dieser
Ordnung entsprechend besonders anzumelden
und zu versteuern.

Die Gebühren , sowie die etwa fällige Lust¬
barkeitssteuer sind im voraus an das Akziseamt,
Hauptkasse , zu zahlen ; die Gebühren werden
nur zurückerstattet , wenn die Benutzung des
Platzes infolge ungünstiger Witterung unter¬
bleiben mußte.

Außerdem ist in den .,zutreffenden Fällen die
verwirkte SchankbetriebssteUer zur städtischen
Steuerkaffe ebenfalls im voraus zu entrichten.

5. Die Erlaubnis zum Abhaltcn eines Wald-
festes ist mindestens drei -Tage ' vor der Veranstal¬
tung bei der Akziseverwaltung etnzuholen . '

Dieselbe wird jedoch nur dann erteilt , wenn
seitens des Antragestellers eine Bescheinigung
des städtischen Feuerwehrkommandos , wonach
derselbe sich verpflichtet , die Kosten der etwa er-
erforderlich werdenden feuerpolizeilichen Ueber-
wachung zu tragen , vorgelegt wird-

Mehr als zweimal im Jahre wird demselben
Verein die Erlaubnis zur Abhaltung eines
Waldsestes nicht erteilt.

Die Hergabe eines Platzes zur Abhaltung
eines Waldfestes kann ohne Angabe von Grün¬
den verweigert werden.

6. Die Anweisung der Plätze erfolgt durch
das Akziseamt ..

Vereine usw ., sowie alle , welche im Walde
lagern , haben in allen Fällen den Anweisungen
der F o r st b e a m t e n , Feldhüter  und der
mit der Aufsicht etwa besonders betrauten Akzisc-
beamte » unweigerlich Folge zu leisten (vergl.
§* 9 des Feld - und Forstpolizeigesetzes vom w
April 1880), sowie die bestehenden Vorschriften
über den Schutz und die Sicherheit des Waldes
und der Schonungen ' inne zu halten (vergl . ins¬
besondere § 368 Nr . 6 des Neichsstrafgesetzbuches,
§§ 36 und 44 des Feld - und Forstpolizeigesetzes
§17 der Negierungspolizei -Verovdnung vom 4'
März 1889.)

7. Waldfeste müssen in der Zeit vom 1. Inn:
bis I . September um 0 Uhr abends , in der
übrigen Zeit um 8 Uhr abends beendet sein.

8. Die aus den unter 3a genannten Plätzen
etwa aufgestellten Tische und Bänke müssen am
folgenden Tage in der Frühe und falls das
Waldfest an einem Tage vor einem Sonn - oder
gesetzlichen Feiertage abgehalten wurde , am
Abend desselben Tages wieder entfernt werden.
Wird diese Entfernung über den Vormittag
bezw . den Abend verzögert , so gehen die Tische
und Bänke in das Eigentum der Stadtverwal¬
tung über , welche ermächtigt ist, über letztere
frei nach ihrem Ermessen zu verfügen . Etwaige
Ersatzansprüche Dritter hat der Verein usw .,
oder derjenige , welcher die Erlaubnis erwirkt
hat , zu vertraten.

Diese Bestimmung gilt auch für den Fall,
daß die vorherige Einholung der Erlaubnis ver¬
säumt sein sollte . In solchem Falle hat auch
die Nachzahlung der unter 4 festgesetzten Abga¬
ben zu erfolgen.

Wiesbaden , den 6. Februar 1909.
16590. Der Magistrat.

Vorstehende Bekanntmachung wird hiermit
veröffentlicht.

Wiesbaden , den 10. Februar 1909.
Städt . Akziseamt.

Verdingung.
Die Lieferung von etwa 300 lfdm . Gummi-

schläuche von 30 Millimeter Durchmesser und 8
Millimeter Wandstärke für den Kanalreinigungs¬
betrieb soll im Wege der öffentlichen Ausschrei¬
bung verdungen werden.

Angebotsformulare und Verdingungsunter¬
lagen können während der Vormittagsdienststun-
den im Rathause , Zimmer Nr . 65, cingesehen , die
Verdingungsunterlagen auch von dort gegen
Barzahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von
50 ^ (keine Briefmarken ) bezogen werden

Verschlossene und mit entsprechender Änf-
schrift versehene Angebote sind spätestens bis
Samstag , den 26. Juni 1909, vormittags 11 Uhr,
im Rathause , Zimmer Nr . 05, einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote et folgt in Ge.
genwart der etwa erscheinenden Anbieter . Nur
die mit dem vorgeschriebenen und ausgefüllten
Verdingungsformular eingereichtcn Angebote
werden bei der Zuschlagserteilung berücksichtigt.
Zuschlagsfrist : 3 Wochen.

Wiesbaden , den 11. Juni 1909. /
17583e Städtisches Kanalbauamt.

Bekanntmachung.

Der Fruchtmarkt beginnt während der Som-
mermonate (April bis einschließlich September)
um 9 Uhr , vormittag.

Wiesbaden , den 20. März 1909.
2578 Stadt . Akziseamt.

Verdingung.

Die Glaserarbeiten für den Neubau des
Kesselhauses und Mnschinenhausprovisoriums
auf dem städtischen Schlacht - und Viehhof sollen
im Wege der öffentlichen Ausschreibung verdun¬
gen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen
können während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude Friedrichstraße 15- Zimmer
Nr . 9 eingesehen , die Angebotsunterlageu aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort bis zum
Donnerstag , den 24. ds ., mittags 12 Uhr bezogen
werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
20" versehene Angebote sind spätestens bis Frei¬
tag , den 25. Juni 1909, vormittags 11 Uhr , hier
her einhureichen.

Die Erössnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausge.
füllte » Verdingungsformular eingereichtcn An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 80 Tage . ' 8 v
Wiesbaden , den 14. Juni 1909. " 17580b

Städtisches Hochbauamt.

Bekanntmachung.

In der Kehrichtverbrennungsanstalk (Main¬
zerlandstraße ) werden mechanisch gebrochene und
sortierte Schlacke,, und Asche abgegeben , und
zwar in folgenden Größen und Gewichten:

1. Flugasche 1 To . enthält 1,4 bis 1,7 Kbmtr
2. Feinkorn (Asche und Stückchen bis 10

Millimeter , auf Wunsch auch bis 25 Milli¬
meter Abmessung ) 1 To . enthält 1,2 bis
1,3 Kbmtr.

3. Mittelkorn (Stücke von 1 zu 4 Ztmtr . Ab¬
messung ) 1 To . enthält 1,3 Kbmtr.

4. Grobkorn (Stücke von 4 zu 7 Ztmtr . Ab¬
messung ) 1 To . enthält 1,15 bis 1,25 Kubik¬
meter.

Der . Preis für unsortierte Schlacke, sofern
Vorrat vorhanden ist, ist bis auf weiteres 50 »Z
für 1 To . Sorte 2 wird bis auf weiteres kosten¬
los abgegeben.

Flugasche wird von seht ab zu landwirtschaft¬
lichen Zwecken nicht mehr abgegeben . Dagegen
wird in der Anstalt ein Düngevulver nach paten¬
tiertem Verfahren hergestellt , über welches Pro¬
spekte aus dem Unterzeichneten Amt und bei dem
Obermaschinisten der Kehrichtverbrennungsanstalt
zu haben sind.

Der Preis für 1, 3 und 4 ist 1 ’M  für eine
Tonne nach besonderer Preistafel . Sofern .ein
Unternehmer 100 Tonnen im Laufe von vier
Wochen abholi , wird ihm nach dieser Zeit 10
Prozent zurückvergütet, ' bei Abnahme der dop¬
pelten Menge in der Zeit 15 Prozent.

Auf schriftliche oder mündliche Anfrage (Ma¬
schinenbauamt , Friedrichstraße 97r. 15, Zimmer
Nr . 21) erhalten Interessenten Angaben über
Betonmischung usw ., die sich in anderen Städten
bei Verwendung von Kehrichtschlacken bewährt
haben . 17551

Städtisches Mafchinenbauamt.

Volksbadeanstalten.

Die städt . Valksbadeanstalten sind geöffnet:
In den Monaten Mai bis einschließlich Sep¬

tember von vormittags 7 Uhr bis abends 8y>
Uhr ; in den Monaten Oktober bis einschließlich
April von vormittags 8 Uhr bis abends 8 Uhr.

Die Männerabteilungen sind von 1y3 Nbr
bis 2i/j Uhr nachmittags geschloffen.

An Samstagen und an Tagen vor Feier¬
tagen sind diese Abteilungen ohne Unter¬
brechung bis 9 Uhr abends geöffnet.

Die Frauenabteilungen sind stets von 1 bis
4 Uhr nachmittags geschloffen.

An Sonntagen sind die Bäder im Sommer-
Halbjahr bis 11 Uhr vormittags geöffnet.

5871 Städtisches Maschinenbauamt.

Verdingung.
Das Ausgießen von Fahrbahnpflasterfugen,

und zwar : zirka 8—10 000 Quadratmeter mit
Pflasterkitt und Perlkies , und zirka 1000—1200
Quadtatmeter mit Zementmörtel , auszuführen in
den Rechnungsjahren 1909 und 1910, soll im Wege
der öffentlichen Ausschreibung verdungen werden
Angebotsformulare und Verdingungsunterlagen
können während der Vormittagsdienststunden im
Rathause , Zimmer Nr . 53, eingesehen , die Ver.
dingungsunterlagen , soweit der Vorrat reicht , auch
von dort gegen Barzahlung oder bestellgeldfreie
Einsendung von 50 I (keine Briefmarken und
nicht gegen Postnachnahme ) und zwar bis zum
letzten Tage vor dem Termin bezogen toerden.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift
versehene Angebote sind spätestens bis Dieiistoa,
den 22. Juni 1909, vormittags 11 Uhr, im Rat-
Hause , Zimmer Nr . 53,' einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter . Nur
die mit dem vorgeschriebenen und ausgefüllten
Verdingungsformular eingereichten Angebote wei¬
den bei der Zuschlagserteilung berücksichtigt. Zu.
schlagsfrist : 21 Tage.

Wiesbaden , den 8. Juni 1909. ;
17578e Städtisches Straßenbauamt.

1 - >>

Bekanntmachung.
Städtisches Gaswerk.

Koksverkauf.
Koksabschlüsse auf die nächste Heizungsperiode

mit Gültigkeit bis Ende März 1910, können be¬
reits jetzt zu den heute ermäßigten  Preisen
bei der Kokskasse, Friedrichstraße 9, wo auch die
laufenden Bestellungen entgegengenommen wer¬
den , erfolgen . .

Wiesbaden , -de» 1. Juni 1909. !<:
17 5761 . Die Verwaltung

der städtischen Wasser - und Lichtwerke.

Bekanntmachung.
Durch das Gesetz, betreffend die Abänderung

des Einkommensteuergesetzes und des Ergän-
zungsge 'setzes, vom 26. Mai 1909 (Ges.-S . S . 349)
hat der § 19 Ms . 1 und 2 des Einkommensteuer¬
gesetzes die nachstehende Fassung erhalten:

Gewährt ein Steuerpflichtiger , dessen
Einkommen den (Betrag von 6500 Jl  nicht
übersteigt Kindern oder anderen Familien¬
angehörigen auf Grund gesetzlicher Ver¬
pflichtung (§§ 1601 bis 1615 Bürgerliches
Gesetzbuch ) Unterhalt , so werden die im § 17
vorgeschrieben -en Steuersätze ermäßigt

um eine Stufe bei dem Vorhandensein
von 2,
um zwei Stufen bei dem Vorhandensein
von 2 oder 4,
um drei Stufen bei dem Vorhandensein
von 5 oder 6

derartigen Familienmitgliedern . Für je
zwei weitere solcher Familienangehörigen
tritt eine Ermäßigung um eine weitere ~
Stufe ein.

Bei Einkommen von mehr -als 6500 Mark,
aber nicht- mehr -als 9500 Mark , wird der im
§ 17 vorgeschriebene Steuersatz ermäßigt

um eine Stufe , wenn der Steuerpflich¬
tige 3,

um zwei Stufen , wenn der Steuerpflich¬
tige 4 oder 5

Kindern - oder anderen Familienmitgliedern
auf Grund gesetzlicher Verpflichtung Un¬
terhalt gewährt . -Für je zwei weitere sol¬
cher Familienangehörigen tritt eine Ermäßi¬
gung um eine weitere Stufe ein.

Diejenigen für das Steuerjahr 1909 bereits
zur Einkommensteuer veranlagten Steuerpfstch-
tigeu , welche glauben auf Grund dieser Bestim¬
mungen auf eine Ermäßigung des Steuersatzes
Anspruch zu haben , fordere ich hierdurch auf , diese
Ermäßigung spätestens bis zum 25. Juni 1909
bei mir schriftlich zu beantragen.

Später eingehende Anträge dürfen nach ge.
setzlicher Vorschrift nicht berücksichtigt werden.

Wiesbaden , den 12. Juni 1909.
See Vorsitzende der Einkommensteuer -Ber-

anlaguugskommiffion.
I . B . : Frhr . v. Münchhausen.

Wird zur Kenntnis der im Gemeindebezirk
Sonnenberg wohnhaften Stenerpslichtigen ge-
brackit.

sonnenbcrg , den 15. Juni 1900. 17584
Ter Bürgermeister : Buchelt.



Feierstunde!
□ □ □ □ üflglidre Unterhaltungsbeilage zürn Wiesbadener Generalanzeiger . □ a a □

9tt ’. 1319 . SüreHrtit St.»s« IQ tnnn . _ „
Freitag, de,» 18. Ju, »i !9»S. 24 Jahrgang.

Käthe.
Nomau von B. Courths - Makler,

(28. Fortsetzung.)

geriet im Schneetreiben so dicht vor einen elektrischen
Straßenbahnwagen , daß ich umgerissen wurde und in die Fang¬
vorrichtung vor dem Wagen stürzte . Dabei wurde mir der Unter¬
schenkel zweimal gebrochen.
! Ehe ich wußte , was eigentlich mit mir geschehen war , lag ich
in einem Hospital . Ein deutscher Arzt und deutsche Pflegerin¬
nen umgaben mich. Ich bat , daß man meinem Brotherrn Nach¬
richt über meinen Unfall senden sollte. Dieser hatte ohnedies
-eine Reise nach Newhork»beabsichtigt gehabt und er suchte mich im
Hospital auf . Diesem energischen und tatkräftigen Manne vor-
I,ank1e ichs , frctfj mir von der '̂ traszen'bahngesellschaft eine «Ent-
schädigungssumme von achttausend Dollars gezählt wurde . Es
konnte durch Zeugen bewiesen werden, daß der Wagenführer am
Straßenübergang kein Warnungszeicken hatte ertönen lassen J >>
dem dichten Schneetreiben batte ich den Wage » nicht zeitig genug
bemerken können.

Nun hatte ich mit einem Male eine -Lumme Geldes-, die mich
unabhängig machte. Mein Brotherr erwies sich weiter als ein
edler und großherziger Mensch. Als ich geheilt war und ihn aus¬
suchte, um mich ihm als Hauslehrer für seine beiden Söhne zur
Verfügung zu stellen, wurde ich gut und herzlich ausgenommen-
Die zwei Fahre in seinem Hause waren der Glanzpunkt meines
Lebens. Meine beiden Schüler wurden mir licb, es waren kluge
und liebenswürdige Jünglinge . Ihr Vater bebandelie mich fast
freundschaftlich, und ihre Mutter , eine etwas leidende, aber gütige
-und feinfühlende Frau , erschien mir das Ideal einer Gattin und
Mutter . In dem traulichen und gemütswarmen Familienleben
.fühlte ich mich wohl und behaglich wie noch nie.

Rach Ablauf meines Kontraktes - -- meine Schüler sollten nun
puf deutschen Universitäten studieren — machte mir ihr -Vater
den Vorschlag, in dem aufblühenden Ort eine Zeitung zu grün¬
den . Das Bedürfnis hierfür sei vorhanden , er garantiere mir
Erfolg , und was mir -an Geld fehle, sei er bereit , vorzustrecken.

Ich griff mit beiden Händen zu. Für das Zeitungswesen
hatte ich immer viel übrig gehabt, -und ich wäre gern Redakteur
geworden . -Kurzum , ich gründete eine Zeitung . Und -damitt ging
-es in schnellem Tempo auswärts , solch rapide Erfolge find
«eben nur im -Lande der unbegrenzten Möglichkeiten zu erzielen.

-Mein Unternehmen wuchs mit der Einwohnerzahl des Ortes.
Die Zeitung bekam einen Ruf , sie wurde gelesen auch -außerhalb
des Ortes . Als in der Nähe ein -großes Eisenbahnunglück st-att-
sand , worüber ich einen ausführlichen Bericht brachte, wurde
Meine Zeitung in weiteren Kreisen bekannt.

Einzelheiten erspare mir jetzt. Genug , ich wurde, nach deut¬
schen Verhältnissen , ein reicher Mann.

Aber die Sehnsucht nach meinem deutschen Baterlande ließ
mir doch keine Rühe. Als sich mir vor einem halben Jahre die
Gelegenheit bot, meine Zeitung unter sehr günstigen Bedingungen
zu verkaufen , tat ich es ohne langes -Besinnen.

Nun ging es nach Deutschland zurück. Auch hier blieb mir
fas -Glück treu . Eine Berliner Perlagsgesellschaft wurde eben
gegründet . Ich beteiligte mich daran mit 'dem weitaus größten
Teile meines Vermögens und wurde zum Chefredakteur gewählt.

Damit -halbe ich ein für mich ideales Arbeitsfeld betreten . In
vierzehn Tagen beginne ich meine neue Tätigkeit . Herrgott
Käthe, wie ich mich darauf freue.

Aber vorher will ich mich mit den Eltern aussühnen . Ob es
mir gelingt?

So Küche, nun hast du ein flüchtiges Bild von meinen Er-
flebnissen." ‘

(Nachdruck verboten.»
i Sie hatte mit warmem Interesse zugehört . Nun atmete sie
ltws aus.

„Gottlöb, Helmut , daß alles gut geworden ist. Wie -stolz
kannst -du sein, daß -du so jung schon ein so hohes Ziel erreichtest."

-Er lächelte.
^ ..-sto -lz —- nein . Daß man Glück hatte , berechtigt nicht zu.
stolz . Nur auf -die Zeit bin ich stolz, jn der ich mich durchge-
hungert und durchgefroren habe. Und daß ich den Mut nicht ver¬
lor , sm lange es mir schlecht ging . Alles andere war Zufall ."
» "'^ 0 denkst du. Hättest du dir durch deinen Fleiß nicht -Gön¬
ner erworben , so wäre cs anders -gekommen. Der Zufall allein
«at cs sicher nicht."
■ „Darüber wollen wir uns nicht streiten , Käthe . Ich bin zu,
frieden^ wje es ist. Und jetzt freue ich mich aus ein neues , fröh¬
liches «schaffen . -Von allen Genüssen, die uns die Erde bietet,
ist freie , befriedigende Arbeit der schönste und höchste."

Käthe sah sinnend in sein- kühnes, sympathisches Gesicht. Ja.
cs mußte schön sein , seiner eignen Arbeit , seinem eignen Ringen
so viel zu verdanken , sie hatte ja auch immer die brennende
Sehnsucht nach Betätigung mit sich herumgetragen — bis sie auf-
gegangen war in der Liebe zu Georg . «Ihm eine liebevolle Gat¬
tin , eine verständnisvolle Lebensgefährtin zu werden , das war
-nun ihr Ziel . Es war nicht so hoch gesteckt wie das eines Mannes,
und sie wollte auch nicht mehr von ihrem Schicksal. Ihr Leben
war fetzt so reich und schön, sie war glücklich und zufrieden.
!■- -Du wirst nun vierzehn Tage hierbleiben ?" fragte sie leise.
! „Das kommt aus die Eltern an . Ich muß erst sehen, wie sie
mich aufnehmen . Und dann - wer weiß, ob ich es so lange hier
in Krähwinkel aushalte , so zwischen guten Freunden und Bokann-
-len aus alter Zeit . Wir werden uns jm Lause der Jahre noch
mehr anseinandergelebt haben ."

Sie saßen sich eine Weile schweigend gegenüber . Käthe sah
versonnen vor sich hin , und Helmut ließ seinen Mick ungestört
>aus ihrem schönen, ernsten Gesicht haften.

Wie ein holdes Wunder erschien es ihm, daß diese liebliche
Mädchenblüte mit dem idealen Sinn hier in der nüchternen
kalten Umgebung ausgewachsen war . Mutig und unbekümmert
um die Meinung der Leute hatte sie sich dem Manne verlobt , dem
man die Gleichberechtigung mit ihr äbsprach. Sie -stellte ihn
hoch über alle Menschen, weil sie ihn liebte, weil sie ihm mit -den
Vorzügen ausstattete , -die sie in ihm erkannt zu haben -glaubte.
War 's nicht vielmehr die Verkörperung -geliebter und verehrter
Dichtergesta-lten, die sie jn ihm liebte ? Sie schien noch -so un¬
erfahren , trotz ihres ernsten Sinnes , Wie sollte sie auch Erfah¬
rungen gesammelt haben ? Hier in dem eintönigen , stumpfsinni¬
gen Leben -gewiß nicht.

Wenn er doch früher heim gekommen wäre!
Noch vor wenig Monaten wäre er vielleicht zur rechten Zeit

gekommen, um sich das darbende, mach Liebe sehnende Hevz die¬
ses Mädchens zu erringen . Wie leicht mußte es jener Mann
gehabt haben, sich darin sestzusetzen. Nun war cs zu spät für
ihn , zu spät.

Wieder klangen ihm diese beiden Wörtchen in den Ohren.
»Also, du -bist hier durch deine Verlobung in Ungnade gefallen

Käthe ?" ' .
"Ja , ganz und gar, " sagte sie leise.
„Das Ungewöhnliche verurteilten sie, weil -sie nicht imstande

sind, es in ihrem -Spatzenhirn zu fassen- Arme Käthe, man
wird dich arg gequält haben." . . . . ^

Sie sah ihn lächelnd an , ^ -



dünne, glattge-

Ehemals ein Muster-

"Qrfj bin feirfjt bcxviboer inüv egßetont m en, loeil idj  Hier?
niemanb fjabe, ben id) liebe . Wut fron  Menschen , bie einem ließ
und Werk sind, tun Kränkungen weh. Hier ist ja  niemand im¬
stande, mich zu verstehen. Was es für mich heißt, einem Men¬
schen alles zu sein, ihm mein volles Herz schenken zu dürfen , das
kann hier niemand ermessen. Was gilt es mir welchem Stande
mem Verlobter angehört ? Er liebt mich —' ich liebe ihn , das ist
genug. Und wenn ich nach kurzen Wochen hier sortgehe — ich
lasse niemand zurück, als die alte Line , die zuweilen in Liebe
Mein gedenken wird ."

»Die alte Line ? Du erinnerst mich an die gute Seele . Sse
gehört zu den seltenen Spezies der treuen Dienstboten , die jetzt
im Aussterben begriffen sind. Gar zu rosig ist sie bei meiner
Mutter wohl nicht gebettet gewesen. Aber sie hält aus bis zum
Ende . Na , die muß ich nachher extra begrüßen mit besonderer
Hochachtung. Sie war immer gut mit dir , nicht wahr ?"

„Ja , sie allein hat mir Liebe entgege-rgebracht. Sie ist auch
die einzige, die mir einen Glückwunschzu meiner Verlobung ge¬
spendet hat ."

Er faßte ihr Hand.
„Und daran schließt sich meiner Käthe. Möge sich dir alles

Glück erfüllen , was du dir erträumt hast. Und — wenn du je
einen schrankenlos ergebenen Freund brauchst — ich stehe zu dir.
Das vergiß nicht."

Sie drückte seine Hand und ein warmes Gefühl quoll in ihr
empor.

„Lieber, lieber Helmut, " sage Käthe innig , „ich danke dir
hon Herzen und werde nie vergessen, was du mir sagtest." Dabei
sah sie ihn an wie eine liebevolle Schwester ihren unedergesunde-
nen Bruder . Es wurde ihm eng ums Herz. Er sprang aus und
ging im Zimmer umher. Da siel sein Blick aus die Doppel¬
photographie von Albert und Johanna . Er nahm sie auf und sah
sie prüfend an.

„Dies Gesicht sollte ich doch kennen,
scheitelte Haar , dieser matte Blick —?"

„Es ist Albert mit seiner Frau ."
„Ah richtig. Albert , Vetter Albert,

knabe, der mir immer als leuchtendes Beispiel vorgestellt wurde.
Herrgott noch einmal , habe ich dies blasse, in Bescheidenheit ver¬
gehende Gesicht damals gehaßt. Also so sieht das Vorbild aus,
nach dem ich geformt werden sollte. Brr — da gefall ich mir noch
besser, wie ich jetzt bin ."

Er lachte laut und herzlich auf.
„Mir auch," bestätigte Käthe lächelnd.
„Albert ist zum Nachfolger meines Vaters im Geschäft aus¬

ersehen, wie man mir berichtet hat . Und verheiratet ist er also
auch? Wer ist denn seine Gattin ? Dem Bilde nach ist sie still,
dick, dumm und selbstzufrieden."

Käthe lachte leise.
„Du hast sie trefflich charakterisiert . Dafür ist sie aber die

Tochter des reichen Bürgermeisters ."
„So , so, Albertchen ist ein strebsamer Mensch geblieben . Na,

da hat ja mein Vater in ihm einen würdigen Nachfolger erhalten.
Ich glaube , ihm komme ich am ungelegentlichsten. Gr hätte es
kaum bedauert , wenn ich da draußen irgendwo verdorben und
gestorben wäre . Oder meinst du, daß ich ihm Unrecht tue ? Haft
du eine bessere Meinung von ihm ?"

„Nein," sagte Käthe hart und die Erinnerung an Alberts
schmachvolles Verhalten stieg in ihr auf . „Er ist einLeuchler , der
hinter einem frommen und würdigen Benehmen böse Gedanken
versteckt."

Er sah sie prüfend an und sie errötete unter seinem
Blick.

„Tat er dir etwas zuleide?" rief er voller leidenschaftlicher
Heftigkeit.

Sie erschrak vor seinem Ton.
„Ich habe ihn gebührend zurechtgewiesen, laß es gut

sein ." . .
Er stellte die Photographie heftig wieder aus ihren Platz.
„Duckmäuser sind mir immer die verächtlichsten Menschen ge¬

wesen," sagte er finster.
Dann nahm er aber ruhig seinen Platz wieder ein.
„Laß uns noch ein wenig plaudern . Wir müssen die Zeit gut

«usnützen, um gute Freunde zu werden. Erzähle mir noch von dir,
von deinem Leben hier im Haus ."

Da gibt es nicht viel zu berichten," sagte sie, sing aber doch
an zu erzählen . Es tat ihr wohl, einmal rückhaltslos alles vom
Herzen herunter zu reden. Ihr ganzes Denken und Empfinden
breitete sie vor ihm aus , ihre ganze Seele öffnete sie vor seinen
Blicken. Rückhaltsloiser selbst, als mit dem Verlobten , besprach sie
Alles, was ihr inneres und äußeres Leben betraf.

ItnS ) Vor feinen Singen enifaLCeie  sich '0LI ein Holdes ÄSilv
voll reiner  Anmut , voll Lievesreichtum and söhnendem Verlan¬
gen nach einem großen, edeln Lebenszweck. Fürwahr , ein selte¬
nes Geschöpf saß vor ihm. Groß angelegt, so daß sie selbst in
dieser Umgebung nicht verkümmern konnte, hatte sie sich in aller
Stille hier entfaltet . Wenn dies junge , unerfahrene Weib in die
richtigen Hände kam, welch edles, schönes Gebild konnte daraus
werden!

Fast zwei Stunden hatten sie so miteinander geplaudert , und
sie waren nun wieder miteinander vertraut als hätten sie sich nie
getrennt.

Line hatte inzwischen draußen kopfschüttelnd ihre Arbeit be¬
endet. - Der Fremdling blieb doch gar zu lange. — Sie lauschte
einige Male , ob er nicht wieder herauskam . Aber sie hörte nur,
daß die beiden Menschen sich lebhaft unterhielten.

Als sie eben einen Kupserkessei fürtstellen wollte , drang lau¬
tes , herzliches Lachen aus dem Wohnzimmer heraus . Line setzte
erschrocken den Kessel hin und sank aus einen Stuhl . Das Lachen
war ihr in die Weine gefahren.

„Ei du mein lieber Gott — was war denn das — der lacht
doch just wie unser junger Herr ."

„Langsam dämmerte in ihr die Ahnung, wer dieser sonder¬
bare Besuch sei. Als wohlerzogener Dienftbote wagte sie sich
jedoch nicht hinein ins Zimmer , bevor sie nicht gerufen wurde.
So machte sie sich wieder über ihre Arbeit , ganz dösig im Kopf
und in einigermaßen grusliger Erwartung der Dinge , die da
kommen sollten.

Ab und zu blieb sie stehen und sagte leise zu sich selbst:
„Na, wenn das nur gut geht."
Sie kannte ihre Herrschaft gut gznug, um auf allerhand

gefaßt zu sein. Das Arbeiten ging ihr langsamer von der Hand
als sonst. Aber schließlich war sie doch fertig mit ihrer Küche.
Sie ging in ihre Kammer und machte sich schmuck. Band auch
eine schöne weiße Schürze vor.

Gerade , als sie dann wieder in die Küche trat , öffnete Helmut
die Tür des Wohnzimmers und kam heraus zu ihr . Käthe folgte
ihm. ^

Prüfend flog das Auge an ihm empor, der ihr lächelnd ins
Gesicht sah.

„Ja , es ist unser sunger Herr — das walte Gott . Er segne
Ihren Einzug . Herr Helmut, " sagte sie mit zitternder Stimme.

„Line, gute alte Line, Sie haben mich erkannt ?"
„Nicht gleich, junger Herr , meine Augen find ein bißchen

schwach. Aber am Lachen Hab ich's gehört. Da wußte ichs
gleich."

„Siehst du, Helmut , dein Lachen hat es auch Line verraten.
Helmut schüttelte Line nun kräftig die Hand.

„Freuen Sie sich denn, daß ich wieder gekommen bin , Line ?"
„Jh du mein — na , wie soll ich mich da nicht freuen , wo ich

schon dachte. Sie wären gar nicht mehr am Leben. Aber die Herr¬
schaft! Wenn das nur gut geht!"

„Viel Hoffnung haben Sic wohl nicht, daß cs gut
geht, Line ?"

„Ach lieber Galt — wer weiß . Man hat ja nicht einmal
Ihren Namen nennen dürfen . Harte Leute sind es schon, Ihre
Eltern , sunger Herr . Sie haben sie auch sehr gekränkt durch Ihr
Auskneifen — wollte sagen — Fortlausen ." Er lachte.

„Bleiben wir beim Auskneifen, Line . DaS ist erschöpfend
und richtig bezeichnet. Gab wohl argen Sepktakel , was ?"

Line schütielte bekümmert den Kopf. „Nein , ganz still ist es
zugegangen — nur den Wcrschkrug hat Frau Rodeck zerbrochen,
den mit den blauen Blumen — als der Herr wieder nach Hause
kam von seiner Reise."

Helmut wurde ernst.
„So , den Waschkrug hat sie zerbrochen? Also ganz gleichgM

tig war es ihr nicht, daß ich nicht wieder kam?"
Er 'hatte es leise zu sich selbst gesagt. Nun trat er an deU

Küchenkalender heran , der über dem Tisch an der Wand hing . .
„Heute haben wir den 3. September — Hammelbraten mit

grünen Bohnen hat es heute gegeben. Stimuli es ?"
Käthe mußte laut lachen. Er sah sich überrascht um.
„Du kannst wahrhastig lachen, Käthe. Wie hübsch das

klingt ."
„Cs war zu komisch, daß Lu dank Tante Amaliens Kalender

nach"zwölf Jahren gleich wieder weißt , was wir gegessen haben."
Helmut war anS Fenster getreten und schaute durch einen

Spalt zwischen den dichten Scheibengardinen auf das Hinter¬
haus.

Am Fenster des Kontors sah er seinen Vater stehen, der eine
Lederprobe prüfte . : s 1 ' s >

Ein tiefer Seufzer entfloh seinen Lippen < \  V \
^Fortsetzung folgt.) ^ ’ 4■' ^ J



Glück.
Find ich mein Glück nur in stetem Seinen,
Soll sich mein Herz nur in Wünsche hüllen ?.
Irgendwo mutz sich mein Sehnen erfüllen,
Mutz sich mein Herz an ein anders lehnen-

Irgendwo wartet meiner ein Lied
Das ins bebende Herz mir zieht . . .
Irgendwo sinkt das Glück mir zu Fützen
Irgendwo öffnen sich, herrlich erblüht.
Rosige Lippen, um mich zu begrützen,
Schneeige Arme, um mich zu umschlietzen .

Max Roden,

Dos Verbrechen in der Mühle.
Erzählung von Rwils Bergerat.

Den Kasten auf dem Rücken, die Pfeife im Munde , irrte ich
auf der Suche nach einem landschaftlichen „Motiv " umher. Der
Morgen war strahlend — meine Seele gleichfalls . Doch muß
ich gestehen, daß es nicht allein die feenhafte Beleuchtung war,
in der Wälder , Fluren und Hügel wie in flüssiges Gold gebadet
erschienen, welche meine Seele mit Jubel erfüllte , sondern auch
eine bestimmte Kohlsuppe, die ich in einer Fuhrmannsherberge an
der Kreuzung von sechs verschiedenen Wegen — als guter Maler
— zu mir genommen hatte.

In unserer Kunst bitte die Meister , besonders Corot zu stu¬
dieren ! — handelt es sich haptsächlich um ein „Motiv ", das den
Charakter eines begrenzten Stückchen Landes in knappen Umrissen
bezeichnend wiedergibt . Das Motiv , wenn wir es recht betrachten,
wird uns oft zur Idiosynkrasie , und ich hatte mit dem Gastwirt
darüber gesprochen. @r schien mich verstanden zu 'haben.
1 „Aber , das haben wir hier ", hatte er ausgerufen , indem er
mir einen der sechs Wege an der Kreuzung bezeichnete, der ziem¬
lich steil ins Tal hinabführte , „da steht eine alte , verlassene
Mühle an einem Teich, die sicher das ist, was Sie suchen. Das ist
Ihre Jdio . . .

„Synkrasie !"
„Ja , wenigstens, wenn Sie keine Furcht vor Gespenstern

haben."
Furcht vor Gespenstern ? ! Zum Teufel , gingen solche in der

Mühle um ? Um es zu wissen, brauchte ich nur eine neue Runde
Wein zu geben!

„Der Herr Maler wird wohl von einem vor einigen Jahren
aus wichtigen Ursachen ausgesührten Verbrechen in der Gegend
gehört hüben ? Ein Kind, das um einer Erbschaft willen von
seinem Onkel und seiner Tante ertränkt wurde ? . . . . Sind da¬
mals eine Menge Journalisten hergekommen! . . . . Und besonders,
um den Hund zu sehen —“

„Welchen Hund ?"
„Nun , den Hund , dcr -das Kind wieder aus dem Teich heraus-

gefischt hat . . . es war nur noch ein Leichnam! . , . Ich sollte ihn
bewachen . . ."

„Wen ?"
„Den Hund natürlich ! , . , Mein Wirtshaus wurde über¬

haupt nicht leer !"
Ich erinnerte mich absolut nicht dieser Geschichte die ihrem

Datum nach übrigens mit dem Jahr zusammentraf , das ich in
Norwegen, in den Fjorden , verlebt hatte , um an Schnee-Effekten
zu arbeiten . Und da andererseits mein realer Sinn Gespenstern
wenig Wert beilegt , nahm ich von dem Gastwirt Abschied und
schlug eiligst, den Kasten auf dem Rücken, die Pfeife im Munde,
den Weg nach der „Mühle des Verbrechens" ein.

Er hatte mir von ihr nichts zu viel gesagt, das war : ein Mo¬
tiv . Stellen Sie sich eine Ruine von Balken und Haufen kleiner
Steine vor , die nur noch durch Efeuranken und ganze Gitter von
Unkraut zusammengehaltenwird: auf der Spitze dieser ausge¬
schmückten Löcher eine eingefallene , geborstene Bedachung, einem
zerfetzten Spinnehe gleich; die Schleuse zugeschüttet, ohne ir¬
gendeine Spur der Brunnenräder : — eine Böschung vonRSren-
nesseln und wuchernden 'Gräsern , aus der sich ein wilder Ginster¬
strauch mit kupferroten Trauben erhob' —, und darüber , darin¬
nen , überall Nester von Gesang erfüllt und Flügelschwirren . Der
Teich, wie ein Brunnenbassin aus paradiesischen Gärten . Links,
zwischen in die Höhe gerichteten Schwertlilien und Seerosen
schlummerte ein Nachen, unbefestigt, fast unbeweglich.

•SAe „SRoVvoä" feautxt « tcuvije , A>«h \attxsofort den AuSüchtSpnntr am entgegen gesetzten User des' Tctche».
gegenüber der Dausälltgen Mühte . Ich hatte me\t\e Stassetct \vn
Schatten eines SchlossesLouis XIII . ausgestellt.Von einem wahren
Hochwald hundertjähriger Hecken eingefaßt , patzte eS sich in seiner
Verlassenheit dem Verfall des zur Domäne gehörigen übrigen
Zubehörs an.

Ich begann gerade eine herrliche, bewunderungswürdig?
Landschaft auf die Leinwand zu bringen , als ich auf dem Tal¬
wege das gedämpfte Geräusch eines heranrollenden Automobils zu
hören glaubte . Und In der Tat sauste ein Auto in diese Ein¬
samkeit hinein . „Touristen ", dachte ich, „sie werden vorübcrfah-
ren ." Doch der Wagen hielt vor der Mühle an und es entstiegen
ihm zwei Herren , eine Dame , ein kleiner Knabe und ein Neu¬
fundländer.

Als meine erste Bestürzung gewichen, befremdete mich die
Zusammenstellung dieser Gruppe nicht wenig und ich mutzte, um
diesen Eindruck zu verwischen, die Erinnerung daran wachrufcn,
datz das dritte Glas Wein, an der Schwelle des Wirtshauses um
ein viertes vermehrt worden war , sozusagen als^ Abschiedstrunk.
Ohne Zweifel umnebelte dies ein wenig meine Sehkraft ? ? Doch
war die Zeichnung aus meiner Leinwand festen Umrisses.

Die Dame , nicht besonders hübsch, war elegant , in ein Schnei¬
derkostüm, ohne jede Verzierung , von unauffälliger Farbe geklei¬
det. Die beiden Herren , von denen der eine brünett , der andere
rothaarig war , beide etwa Vierziger , ^kennzeichneten sicĥ durch
ihren leichten Gang und die athletische schulterbreite als Sports¬
leute . Das Kind war heiter , liebkoste den Neufundländer . Ich
beobachtete die Gruppe , ohne selbst gesehen zu werden , von dem
Schatten des Schlößchens aus und vergewisserte mich in dieser
sicheren Stellung datz die Gespenster nichts anderes waren , als
einfache Photographen , — aus der Jagd nach malerischen Aus¬
sichtspunkten, — wie ich selbst. In der Tat hatte der rothaarige j
Herr aus dem -Wagen einen Kasten der üblichen und leicht erkennt¬
lichen Form hervorgeholt , war aus das Schlößchen zugeschritten
und hatte dessen Türe mit einem Schlüssel geöffnet, den >hm
wahrscheinlich der Herbergswirt , in seiner Eigenschaft äls Aus¬
seher der Ruine anvertraut hatte . Tann war er in den Zim¬
mern verschwunden. Endlich war ein Fenster im ersten Stockwerk
geöffnet worden und eine Stimme hatte gerufen : „Man kann das
Auto sehen! . . . Nehmt es fort !"

Nach diesem Fingerzeig bezüglich der Perspektive batte der
Brünette den Wagen hinter die Mühle geschoben, damit er außer,
halb des Kreises des Obejektivglases sei, war dann aus das linke
User hinübergcgaugen . in den Kahn gesprungen und hatte ifm bis
zur Schleuse, an den Futz des Ginsterftrauches hwgerudert . Ich
beobachtete dies alles , verständnislos , denn weshalb sollte wohl
ein Photograph dem in seinem so reizvollen Beit von seerosen
schlummernden Nachen eine andere Stellung geben -- -t d» Motiv
verlor dadurch vielleicht seine hübscheste Note. Das Kind wickle
von einer Seite zur anderen , wie unentschlossen in bezug auf eine
ihm obliegende Tätigkeit . Endlich schlug cs in die Sande , zog den
Neufundländer sanft an einem Ohre fort , band ihn lachend an den
biegsamen Stiel des Ginsterstrauches und machte ihm aus ,einem
Riemen einen Knoten. Mein Begriffsvermögen verdunkelte ,ich
mehr und mehr , als in diesem Augenblicke die Dame den Kahn
bestieg und das Kind hineinnahm , das darin umhersprang.

„Los !" ries die Stimme vom Fenster her.
Und vor Schreck gelähmt , mußte ich folgendes ansehen:
Der brünette Herr hatte den Kahn mit einem Ruderschlage

auf den Teich hinausgestotzen. Zwischen schwimmenden Grchern
trieb er weiter . Die Dame lächelte dem Kinde zu und zeigte ihm
die auf dem goldigen Grunde der Seerosen ruhendenLibellen.

Das Kind neigt sich entzückt vor, um eine im Fluge zu cr-
haschen . . . und die Dame versetzt ihm einen Stotz! Ja , lst-i ,ch
behext? — Die Dame stößt es! !

Mit clownartiger Geschicklichkeit hat der kleine Knabe sich nn
Kahn wieder aufgerichtet . Er steht jetzt und zittert vom Kap?
bis zu den Fützen und fleht sie um Gnade an . . . doch höre u.i
nicht sein Schreien , — ich merke es nur an seinen Bewegungen:
Unerklärliche Stille !! Bestimmt , ich bin betrunken ; hat der rlo-
schiedstrunk mich meines Gehörs beraubt ? _ , .

Die Dame hat sich erweichen lassen. Sie beschwört ansitzei-
ncnd^ ihren Helfershelfer . Doch schrecklich! er hat sich aufgertch.
tet und hat das Ruder über dem Kopf der Tante erhoben. Er
droht ihr , sie zu töten und gleichfalls in den Terch zu werfen,
auf den er mit dem Finger zeigt. _ .

Es muß ein Ende gemacht werden , sie ergibt pch! Vom Ende
des Kahnes her hilft sie ihm einen angebundenen Stein hervor-
ziehcn . . . das Kind stürzt , vor Schreck ohnmächtig geworden, ans
die Bank des Nachens nieder , '« ie bindet selbst den Strick an



------ - -
feinem & alfc an ben ■Sfvagen feit . . . Gfv fe ^ t feinen •&3ibei ' ftanb
»rege entgegen . . . . (Fr ift livoßt  schon tot . . . Sie  küsst ihn auf
die Stirne . . . O ! diese Hyäne!

Ich ttvitt aufbrüllen,  vorwärtsstürzen , die Schandtat verhin¬
dern, aber ich fühle das ganze Gewicht jenes Steines an meinen
Mützen und dieses ganze grauenvolle Schweigen in meiner Kehle.

sie haben ihn auf der Bank ergriffen ; sie am Kopfe, er unter
den Knien ; sie halten ihn im Gleichgewicht, — dann haben sie ihn
in die azurblaue Fläche des mit Blumen übersäten Teiches hin-

.cingeftürzt . . . das Wasser spritzt zweimal doch auf , das eine Mal
um des Steines , das andere Mal um des Kindes willen.

„O, ihr Elenden !! Ich Hab alles mit angesehen! Ich .war
dort im Schatten des Schlosses, gegenüber !"

..Sie hätten ruhig dort bleiben sollen", flucht der Mann hä¬
misch.

..Aber das Kind mutz gerettet werden ! Ich übernehme es, ich
tauche glücklicherweisegut , aus offenem Meer , wie in stehendem
Wasser. Zuerst das Kind , das übrige später , ihr Mörder ! !"

Und ich habe bereits meine Weste abgerissen. Die Dame
bricht in Lachen aus:

„Unnötig, datz Sie sich um des Meinen willen einen Schnupfen
holen. Sehen Sie dorthin !"

Und sie zeig! mir den Neufundländer , der seinen Knoten ge¬
löst hat und gerade auf die Stelle zuschwimmt, an welcher das Kind
verschwunden ist. Er bringt es am Gürtel zurück und zieht zum
Ueberflutz noch am Ende des Strickes den Stein nach, — welcher
schwimmt! — denn er schwimmt, dieser Stein !! Ich bemächtige
mich seiner . Er ist aus Kork ! — Entweder werde- ich verrückt oder
— träume ich!! —-

„Der Film ist mißlungen ", ruft der Unternehmer vom Fen¬
ster her.

„Wie ? mitzlungen? der Film ? Sind Sie . . . .
..Einfache Akrobaten, mein Herr ! Wir stellen nach beendetem

Prozeß das berühmte Verbrechen in der Mühle für ein Kinemato-
graphengeschäst ber."

..Ja, . und es batte keinen Zeugen , dieses .Verbrechen in der
Mühle , Sie wissen wohl, — nicht einmal einen Maler ! Komm,
mein kleiner Julius , wir wollen alles noch einmal beginnen !"

„Wenn du willst, Mama , das Wasser ift sehr angenehnl ."

Die Kunfi zu unterhalten.
Von Otto Promber.

Auch das Unterhalten ist eine Kunst, die gelernt sein will.
Und zwar ist diese Kunst schwieriger als manche andere . Meister
der Konversation gibts nicht zu viele und es scheint oft. als sei
das Untevbaltungstalent eine Gäbe, die angeboren fein müsse.
Tatsache ist zum Beispiel, daß die romanische Bevölkerung weit
mehr Redegenies ausweist als die germanische. Glänzender Esprit,
anmutiges Geplauder sind kennzeichnendeMerkmale der Franzo¬
sen, dem ein seines Gefübl dafür eigen ist, in welche Worte ein
Gedanke zu kleiden sei und welchen Ton der Stimme , welche
„Klangfarbe " man zu wählen habe» um ein Gefühl oder einen Ge¬
danken feinsinnig zu markieren . . Dagegen ringt der Engländer
und der Deutsche oft nack Worten . Dort Mosaik — hier wuchtige,
schwerfällige Quader . Und es mag ja etwas Wahres daran sein'
wenn behauptet wird, der Franzose könne Gefühle und Worte bes¬
ser regieren , weil er weniger als der Germane davon besitze. Bei
allem Esprit scheint der Franzose auch weniger tiefdenkend zu
sein als der Deutsche und der Engländer ; wir brauchen ja nur
nach den bedeutendsten Dichtern . Philosophen , Pädagogen , Kom¬
ponisten usw. zu fragen.

Wer eine schöne Sache um ein gut entwickeltes Unterhai - '
tungstalent bleibt es dock! Wir brauchen hierbei keineswegs den
um Worte nie verlegenen Schwätzer und Schaumschläger prote¬
gieren zu wollen. denken auch nicht,lediglich an den Weltmann im
Salon , sondern haben vor allem den Mensa, von Takt und Ge¬
schmack im Auge, der die Gabe besitzt, sich ebenso geläufig mit dem
schlichten Mann aus dem Volke wie mit dem ästhetisch geschulten
Gentleman zu unterhalten.

Wir sprachen von .Talent und Gabe ! Es sind nun jedoch die
Fälle , wo ein in der Jugend ziemlich ungeschickter Sprecher mit
den Jahren zum geschätzten Redner und Gesellschafter wurde , nicht
so selten. Dies beweist, datz die Kunst, zu -unterhalten , kaum wie
eine andere „Kunst" gelernt oder doch durch Uebung sehr gefördert
werden kann. Sind geistige Beweglichkeit, Gesellschaftssinn, gute
Laune , Feingefühl und e>n wenig Witz vorhanden , so kann sich ein
ziemlich wortkarger , in seinen Ausdrücken ungeschickter Mensch
mit der Zeit zu einem glänzenden Gesellschafter entwickeln, der,
ohne aufdringlich zu wirken, eine ganze Tafelrunde unterhält.

^e -vr madüt  die Uingedking . Urvd ungemein  groß i,st Hierher
'der Einfluß in der Familie ! Wer ftänbig unter Menschen le-bt.
die sich womöglich die derbsten -Grobheiten an den Kopf werfen,
die vielleicht gar Unflätigkeiteü austauschen und denen jeder -wohl¬
gefügte Satz zuwider ist, -muß ebenfalls in seinen Ausdrücken ver¬
wildern oder sich zum mindesten jn seiner Ausdrncksweise vergrö¬
bern . Genügend oft ist ja schon aus das Wort hingewidsen worden:
„sage mir , mit wem du umgehst -und ich will dir sagen, wer du
bist."

Ohne Zweifel hätten wir viel mehr gute Gesellschafter, wenn
uns wicht die Berufstätigkeit allzu sehr belastete. Manchen mag
zwar der -Beruf redezeläusig machen, jedoch die meisten Menschen
— -Frauen wie Männer — versimpeln unter seinem Einfluß . Man
bat keine Zeit , eine feine Konversation zu pflegen , wird eckig und
spröde und verliert schließlich auch die .'Lust am gegenseitigen Un¬
terhalten . Nun ist zwar der Verlust gesellschaftlicher Tugenden
nicht -gerade ein Unglück, aber häufi -g -gehen mit ihnen leider
auch die-Freude am -Leben oder das Interesse für die Mitmenschen
verloren!

Die Kunst, zu unterhalten -, bildet einen solch liebenswürdigen
Zug im Gepräge des menschlichen-Verkehrs, daß wir sie zu lernen
immer bestrebt sein sollten.

j 1 Km zamilienüsch. j |
ArÄöftrng zu Nt.
Lösung des Telegraphenrätsels.

Jdionr , Toledo, Esau , Rind , Zwei, Kralle , Gaul , Eiche.
Im Tode sind wir alle gleich.

Richtige Lösungen sandten ein : Karl Sandten -Wiesbaden,
Emil Bormänn -Bsebrich, Johanna Baltes -Wiesbaden , Erna
Stein -Wiesbaden , Hans Graupner -Wiesbaden , Rudolf Steiner-
Wiesbaden , -Fritz Knoll-Wiesbaden , Eva Wautlin -Wiesbaden , Kon-
rad Bechter-Wiesbaden , Karl Roth-Bierstadt.

Rätsel.
Mein Labsal war es in der Einsamkeit,
War Freund und Lehrer mix zu gleicher Zeit.
Ein Zeichen noch hineingesteckt, voll Grimm
Manch Schüler haßt 's , bei Freunden ist es schlimm.
Und wird ein Zeichen noch hineingebracht . .—
So herrscht's -im Volk fast mit Gesetzesmacht.

Vexierbild.
V

Ich will nur rasch mal den Onkel besuchen. Wo er nur stecken
mag?

Verantwortlicher Nedalteur : Wilhrrin Moltes in Wiesbaden,
Drink und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers

Konrad Lrhvold in Wiesbaden,
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